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    Hinweis: Dieses Buch enthält unter anderem Erotik-Szenen und BDSM-Inhalte und ist damit nur für Personen über 18 Jahren geeignet.

    

    Inhalt: Wie ein Unfall, der Mondschein auf einer nassen Autobahn, Muschelnudeln, ein Reh, ein Chat, eine Toilette im Park, eine Wiese, zwei Schüsse und ein bisschen Sex... Wie Wein, Honig, Nasenbluten und ein Herzmädchen... Wie all das doch irgendwie zusammenhängt. Herzklopfen!
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    Für dich!


    


    Für eine Woche auf der Autobahn, für eine Woche in Clubs und in Hotelbetten. Für saufen, koksen, rauchen und knutschen... Mit dir. Für beißen, ficken, lecken und an den Haaren ziehen. #kleinerdrei


    


    

  


  
    

    Ein schneller Traum

    

    Metall. Lack. Meine Fingerspitzen fahren eine klare Linie entlang – streichen über eine Kante. Schwarz und kühl. Reflektionen einer Straßenlampe. Dunkelheit und Nieselregen. Nacht.

    

    Ich steige ein. Geruch von Leder. Tief atme ich durch die Nase, rieche: Alles ist neu, unbenutzt, alles sauber. Setze mich in den Sitz, er ist hart und fest. Fahre mit den Händen an den Sitzseiten entlang, fühle das Leder, spüre die Nähte. Kilometerstand: 252 steht auf dem digitalen Dashboard – eine Jungfrau. Der Tacho geht bis 340. Ich habe ein Grinsen im Gesicht. 340 – das ist, was ich heute Nacht spüren will. Wilde und unfassbare 340 Stundenkilometer. Meine Hände fahren das Lenkrad ab, von oben nach unten. Ganz sanft. In der Mitte des Lenkrads prangt ein großes Logo. Ich streiche mit den Fingern darüber, beuge mich dann nach vorne und lecke mit meiner Zunge über das Zeichen. Dann lasse ich den Motor an. Schon flüstert sie mir leise dreckige Dinge in mein Ohr.

    

    Ich drücke leicht auf das Gaspedal. Sie heult auf, zwei aggressive Biester erwachen – sie und ich. Sie jung und versaut, ich erfahren und eiskalt, beide brutal und todesmutig. Scheinwerfer leuchten kalt in die Nacht, Regentropfen glitzern. Langsam lasse ich das Biest auf die Straße. Ihre unbändige Energie gegen meine rationale Kontrolle. Maschine gegen Mensch. Biest gegen Drecksau.

    

    Ich fahre auf die Autobahn. Es ist drei Uhr nachts – kaum Verkehr. Vereinzelt ein Transporter auf der rechten Seite. Zunächst halte ich mich ebenfalls rechts – moderate Geschwindigkeit. Vorfreude, Herzklopfen! Ich hänge mich hinter zwei Kleintransporter – bei etwa 120 km/h. Die Tacho-Nadel ist noch im unteren Drittel. Ich schalte meinen MP3-Player ein, wähle meine Playlist. Ich drehe die Lautstärke auf, elektronische Beats durchdringen meinen Körper. Ein Blick in den Rückspiegel: schwarz, nichts. Wir scheren aus, ziehen nach links, ich drücke das Gaspedal langsam durch. Lift Off!

    

    Das kleine Biest ist roh und hart zu mir. Die Beschleunigung drückt mich in den Sitz. Ich muss lachen. Sie ist laut und brutal, schreit mich an. Ich drehe die Musik weiter auf. Vor mir alles frei, der Regen lässt etwas nach. Ich beschleunige voll durch – es ist ein Höllenritt. Ich übe Kontrolle aus, sie macht, was ich will. Wir überholen, Lichter verschwinden im Rückspiegel schnell in der Nacht. Ich rase den Standstreifen entlang – überhole rechts, ziehe wieder nach links. Herrscher der Straße. Schneide die langgezogenen Kurven, nutze die Breite der Fahrbahn aus. Wir werden eins. Machine It! Technik, Konzentration, Dominanz, Aggression. Ich verliere mich darin.

    

    In der Ferne wieder ein roter Punkt. Schnell kommt er näher, Rücklichter, die auf mich zu rasen. Überholen! Links vorbei oder doch rechts? Erregung! Ich lächele wieder. Ich muss einlenken – nein, noch nicht. Noch näher! Wir rasen auf das Auto zu, es erscheint im Lichtkegel des Scheinwerfers. Ich lenke nicht ein... Sehnsucht nach dem ultimativen Thrill.

    

    Der Crash! Ich werde nach vorne geschleudert, die Gurte fangen mich hart auf. Airbag. Zerren, Gewalt, Chaos. Dann Stillstand. Verzerrte Bilder von mir selbst. Ich spüre meinen Herzschlag, sehe verschwommen meinen Bauch, meine Hüfte, meine Beine. Ich sehe meinen linken Arm und kann durch die aufgerissene Türe auf den Asphalt blicken. Es regnet und ich sehe das Mondlicht auf dem schwarzen Boden reflektieren.

    

    Kann mich nicht bewegen, höre das Klicken des Blinkers. Klick, klick, klick... Sie lebt! Wir beide leben, ich spüre den Schmerz durch meinen Körper strömen, spüre, dass ich lebe. Noch. Geschmack von Blut in meinem Mund. Fragmentierte Bilder und Erinnerungen zucken durch mein Gehirn. Mein Herz klopft. Dann sehe ich den Sex in deinen Augen.


    


    Das Vorspiel


    

    Vor einiger Zeit war ich bei einer guten Kollegin zum Abendessen eingeladen. Ein bisschen hatte mich die Einladung überrascht – aber eben nur ein bisschen. Wir kennen uns schon ein paar Jahre, haben einige Zeit sogar im selben Team gearbeitet. Ich muss gestehen, dass ich seit der Zeit, als sie mir das erste Mal aufgefallen ist, sehr auf sie stehe. Obwohl ich mich als selbstbewussten Typ einschätze, bin ich, was Frauen angeht, eher schüchtern. Also habe ich meine Zuneigung ihr gegenüber für mich behalten – es gibt für alles gute Gründe. Ich habe mich damit abgefunden, mit ihr regelmäßig Mittagessen zu gehen. Wir verstehen uns sehr gut, und somit war es dann eigentlich gar nicht so überraschend, dass sie mich zu einem Abendessen bei sich zu Hause einlud.

    

    Natürlich war ich im Vorfeld sehr aufgeregt – was sich schon daran zeigte, dass ich lange darüber nachdachte, was ich denn mitbringen könnte. Ein Geschenk? Nachtisch? Am Ende blieb es dann beim Klassiker Rotwein. Ich verstehe nichts von Wein, und kaufte daher einfach die Flasche mit dem edelsten Etikett und einem akzeptablen Preis.

    

    Wir trafen uns nach der Arbeit wie ausgemacht vor dem Firmengebäude. Davor putzte ich mir noch brav die Zähne und kämmte mir die Haare – na ja, eigentlich nicht. Ich war so aufgeregt, dass ich mir ein bisschen wie ein Schuljunge vorkam, der zum Abschlussball geht. Wir liefen los und schlugen den Weg zu den Öffentlichen ein, plauderten dabei ein wenig.

    

    Nach ein paar Minuten Fahrt waren wir da. Ich zog mir am Eingang die Schuhe aus – Socken frisch, gut. Wir standen in einer kleinen Küche, ich durfte meinen Wein aufmachen und wir tranken ein paar erste Schlucke. Sie fing an zu kochen und ich stellte mich mit etwas Abstand und Wein in der Hand dazu. Ich fragte, ob ich helfen könne, aber das wollte sie nicht. Also schaute ich dem Treiben zu. Nur nicht im Weg stehen.

    

    Ich denke nicht, dass sie häufig kocht. Es sah nicht allzu elegant aus – aber sie war heute wieder unglaublich schön anzusehen und das war viel wichtiger. Das Auge isst eben mit. Es war ein recht warmer Sommertag, passend dazu hatte sie ein Kleid an. Trägerlos zeigte sie mir gewissermaßen ihre heiße Schulter. Sie hat schöne, helle Haut – das hatte mir immer schon gefallen. Heute mehr Haut zu sehen als üblich, machte mich total an. Ihre helle Haut kam mit den dunkelbraunen, langen Haaren voll zur Geltung.

    

    Ich hatte wirklich Probleme, meine Augen von ihrem sexy Körper zu lassen. Ich wollte mir aber – wie immer – möglichst nicht anmerken lassen, wie sehr ich auf sie stand und wie sehr ich sie begehrte. Wir waren in erster Linie Kollegen; vielleicht Freunde. Außerdem wurden Informationen über Beziehungen – und mögen sie noch so flüchtig sein – in Unternehmen nur allzu gerne intern herumgereicht. Also: Schauen und Träumen war erlaubt! Mehr nicht... Ich hatte Übung im Verzichten und konnte ja auch nicht einfach über sie herfallen.

    

    Die erste Weinflasche war schnell getrunken, und das Essen stand mittlerweile auf dem Tisch. Ich durfte noch eine zweite Flasche öffnen, ich schenkte ein und dann setzten wir uns hin. Der Rotwein auf nüchternen Magen zog erwartungsgemäß gut rein. Der Esstisch stand direkt in der Küche und war relativ klein. Eigentlich reichte er gerade für uns zwei. Wir saßen also ziemlich eng zusammen – sozusagen über Eck.

    

    Im Grunde spielte es überhaupt keine Rolle, was sie für uns gekocht hat oder wie es schmeckte. Zum einen hatte ich mittlerweile einen soliden Schwips und zum anderen ging es mir doch darum, einfach nur das Zusammensein mit ihr zu genießen. Ich schaute immer wieder zu, wie sie aß, schaute auf ihre Schultern und ihre Arme. Fuck, ich war an diesem Punkt so geil – und das nur, weil sie einfach nur dasaß und aß. Sie sagte irgendetwas, aber ich konnte in dem Moment schon nichts mehr richtig wahrnehmen, mein Herzschlag überlagerte alles. So sehr war ich von ihrem Sex und dem Moment eingenommen.

    

    Mein Kopf schwirrte. Plötzlich streckte ich unkontrolliert meine Hand zu ihr hinüber, um ihren Oberarm zu berühren. Ich legte meine ganze Hand auf ihren Arm und sah sie dann an. Es war eine saublöde Situation. “Darf ich dich berühren?”, fragte ich kleinlaut. Im Nachhinein kommt mir das peinlich vor. Nein, es war mir in dem Moment selbst schon peinlich. Eine hormongesteuerte Reaktion eben. Es schien ihr aber nichts auszumachen. Sie antwortete auf meine Frage mit lächelndem Schweigen – vielleicht konnte ich aber auch vor Aufregung einfach keine verneinende Reaktion von ihr wahrnehmen.

    

    Also strich ich mit meiner linken Hand ganz langsam über ihren rechten Arm. Ihre Haut war weich und wäre hier Schluss gewesen, wäre es schon ein toller Abend gewesen. Sie hörte auf zu essen, schloss ihre Augen und saß einfach nur da. Ich fing an, ihre rechte Schulter zu streicheln, stand nach einiger Zeit auf und stellte mich hinter sie. Mit beiden Händen streichelte ich nun ihren Nacken, ihre Schultern und Oberarme. Nach einer Weile dann ganz zart ihren Hals und ihr Dekolletee. Es war ganz offensichtlich, dass es ihr ebenfalls gefiel, und ich selbst hatte Probleme, vor Aufregung nicht einfach ohnmächtig umzufallen.

    

    Ich kniete mich hin, zog ihre Arme hinter ihre Stuhllehne, führte ihre Hände zusammen und fixierte sie mit meiner Hand. Ich merkte sofort, wie erregt sie reagierte. Mich machte das ebenfalls sehr an. Mit einer Hand hielt ich ihre Handgelenke zusammen, um mit der anderen zunächst ihre Unterarme zu streicheln. Ihre Haut war unglaublich zart. Dann bewegte ich meine Hand weiter nach oben zu ihrem Rücken. Langsam übernahm ich das Kommando. Ich fing an, die Situation etwas klarer zu erfassen.

    

    Ich wollte ihre Arme mit irgendetwas in dieser Position zusammenbinden und schaute mich in der Küche um, ob ich auf die Schnelle etwas Passendes erspähen konnte. An einem Küchenregal hing eine Kochschürze – ich könnte das Band, mit dem man die Schürze zubindet, für meine Zwecke verwenden. Ich weiß nicht, wie lange ich darüber nachdachte und die Schürze anstarrte. Gefühlt sehr lange. Ich stand auf und holte die Schürze, nahm ein großes Küchenmesser aus dem Messerblock und schnitt mit einer kräftigen Bewegung das Band ab. Zack! Weg mit dem Scheiß! Ich warf die Schürze auf den Boden, legte das Messer vor ihr auf den Tisch. Sie beobachtete mich und wusste daher ganz bestimmt, was ich vorhatte.

    

    Ich kniete mich wieder hinter ihren Stuhl. Sie hatte ihre Hände noch an derselben Stelle verschränkt – als ob sie mir sagen wollte “Ja, bitte fessele mich!” Ich machte einen einfachen Knoten um das linke Handgelenk und band dann das rechte eng dazu. Ich atmete tief durch. Ich fühlte eine zunehmende innerliche Befreiung – ich hatte so etwas noch nicht erlebt. Eine Last oder eine einschränkende Energie fiel langsam von mir ab. Zum einen löste sich die jahrelange Sehnsucht, sie zu spüren, zum anderen fühlte ich mich befreit, weil ich anfing, eine Frau zu dominieren. Diese Gedanken setzten in mir eine fast unheimliche sexuelle Energie frei. Plötzlich sah ich quasi die Matrix. Hingabe, Unterdrückung, Macht! Ich konnte verstehen, was ich die ganzen Jahre mit ihr wirklich machen wollte: Sie dominieren und schlicht und einfach nur durchficken! Aber: Es kam anders und das war gut so...

    

    Sie saß nun vor mir auf dem Stuhl, ihre Hände hinter der Lehne gefesselt. Ich stand hinter der Rückenlehne und fing an, mit beiden Händen großflächig ihren Körper zu berühren. Meine Handflächen fuhren über ihren Busen. Ihr Oberteil war sehr eng – ich ließ es, wo es war, und störte mich nicht daran, dass wir teilweise keinen Hautkontakt hatten. Ich fing an, ihre Titten ganz langsam zu massieren. Sie hatte einen tollen Busen und die Tatsache, dass zwischen uns noch ihr Kleid stand, erregte mich noch mehr. Mein Griff wurde fester und bestimmter. Sie fing an, sich gehen zu lassen, und gab sich mir hin. Wir hatten unsere Rollen gefunden.

    

    Sie lehnte ihren Kopf gegen meinen Bauch und ich beugte mich etwas weiter nach vorne um mit meinen Händen noch tiefer zu kommen. Ich rieb meine Hände an ihrer Taille, ihrer Hüfte. Mit meiner rechten Hand fuhr ich ihr schließlich unter den Rock und griff ihr bestimmt in den Schritt. Ihr Höschen war aus einem glatten, dünnen Stoff und sie zuckte kurz, als ich sie berührte. Ich konnte spüren, dass sie feucht war. Mit beiden Händen griff ich nun zwischen ihre Schenkel, spreizte ihre Beine und zog den Rock ganz hoch. Ich begann es ihr durch das Höschen mit der rechten Hand zu besorgen. Mit kreisenden Bewegungen trieb ich sie immer weiter in Richtung Höhepunkt. Je weiter ich kam, umso stärker stemmte sie ihren Kopf nach hinten gegen meinen Körper.

    

    Ich spürte, dass sie kurz vor dem Höhepunkt war. Ihr Körper war angespannt, sie hielt immer wieder kurz die Atmung an. Mit einem langgezogenen Stöhnen begleitete sie ihren Orgasmus; ihr Körper zuckte rhythmisch. Ich selbst war so wahnsinnig geil – ich kann das nicht in Worte fassen. Als der Orgasmus zu Ende war, hörte ich kurz auf, ihre Pussy zu massieren, ließ meine Hand aber immer noch in ihrem Schritt. Ihr Körper entspannte sich wieder und ich fing ganz langsam wieder an, sie unten zu bearbeiten. Ich wollte es ihr noch ein zweites Mal besorgen – am liebsten hätte ich es ihr zehnmal besorgt. Wehren konnte sie sich ja nicht. Ich massierte sie wieder durch ihr Höschen, konnte die Details ihrer Pussy jetzt gut erfühlen. Sie war unglaublich feucht. Während ich sie befriedigte, versuchte sie, sich spielerisch aus der Fesselung zu befreien. Währenddessen stellte ich mir vor sie zu lecken – auszulecken. Gedanklich nahm ich ihre Pussy vollständig in meinen Mund, steckte ihr meine Zunge ganz tief rein und leckte ihren Saft heraus. Tropfen für Tropfen. Ein Gedanke, der mich extrem geil machte. Es dauerte nicht lang und sie kam erneut. Dieses Mal stöhnte sie etwas lauter.

    

    Danach richtete ich mich wieder auf. Ich fuhr mit meiner linken Hand ihren Nacken hoch und griff fest in ihr langes, kräftiges Haar. Hab dich, zack! Ich zog ihren Kopf zu mir nach hinten um ihr Gesicht zu sehen. Mich erregte es sehr, von oben herab in ihr hübsches Gesicht, in ihre sexy Augen zu blicken. Zu sehen, wie sie gefesselt vor mir auf dem Stuhl saß und zu mir aufschaute. Zu sehen, wie ich ihren Kopf in meiner Hand hielt und es für sie kein Entkommen gab. Dann drückte ich ihren Kopf nach vorne links von mir weg und öffnete mit der rechten Hand meine Hose. Ich hatte schon seit einer knappen Stunde einen Ständer und es war eine Wohltat, meinem harten Schwanz endlich die nötige Freiheit zu geben. Ich stand immer noch hinter ihr, in der linken Hand fixierte ich ihren Kopf und mit der rechten fing ich an, es mir selbst zu besorgen.

    

    Es ging schnell. Ich schoss drei Ladungen von hinten auf ihren Hals. Schon lange hatte ich nicht mehr so viel Sperma abgeschossen. Schönes, weißes, dickes Sperma. Milliarden Spermien, welche allesamt gutgelaunt langsam ihren Hals heruntertropften. Ich presste den letzten Tropfen aus meinem Schwanz und sah zu, wie sich mein Saft bei ihr in der Grube zwischen Schlüsselbein und Nackenmuskel schließlich sammelte.

    

    Ich machte einen halben Schritt zurück, zog meine Hose hoch, griff zu ihrem Weinglas, atmete tief durch und trank dann einen Schluck. Mit dem Glas in der Hand stieg ich rittlings über sie und setzte mich leicht auf ihre Oberschenkel – so, dass ich ihr ganz nah gegenüber saß. Ich nahm noch einmal einen großen Schluck Rotwein und stellte dann das Glas hinter mir auf dem Tisch ab. Allerdings schluckte ich den Wein nicht. Ich griff mit beiden Händen nach ihrem Gesicht und öffnete mit meinen Daumen ganz sanft ihren Mund. Ich legte ihren Kopf ganz nach hinten, platzierte meinen Mund über ihrem und ließ den Wein langsam in ihren Mund fließen.

    

    Sie ließ ihren Mund offen und dann Wein aus ihren Mundwinkeln fließen. Der rote Saft lief links und rechts aus ihrem Mund, floss über ihre Backen und ihren Hals hinab. Teile davon vermengten sich mit meinem Sperma – das war ein toller Moment. Einiges lief über ihr Dekolletee und weiter unter ihr Kleid. Ich wiederholte das Ganze und noch mehr Wein lief über ihren Körper. Danach leckte ich Wein von ihrem Hals. Immer wieder leckte ich ihren Hals; ich konnte gar nicht genug davon bekommen. Ich leckte ihr Kinn, ihre Wangen, leckte schließlich ihre Lippen. Erst ganz zart, dann hemmungslos. Sie hielt ihren Mund immer noch offen, halb gefüllt mit Wein. Dann schlürfte ich Wein aus ihrem Mund – es war ein unglaublich sinnlicher, aber auch versauter Moment.

    

    Danach setzte ich mich wieder auf meinen Stuhl, sammelte mich kurz und schaute sie lächelnd und wahrscheinlich etwas verlegen an. Ich hatte mich schon lange nicht mehr so tief befriedigt gefühlt – in körperlicher und geistiger Hinsicht. Dabei hatten wir ja noch nicht einmal Sex. Zumindest nicht nach meiner Definition. Wir hatten zusammen einen sehr erotischen Moment voller Dominanz, Vertrauen und Hingabe erlebt. Ich stand wieder auf, kniete mich noch einmal hinter ihren Stuhl um sie loszubinden. Bevor ich das tat, legte ich noch einmal meine Hände fest auf ihren Busen, um ihren Körper zu spüren. Ich wusste, es war das letzte Mal, dass ich das machte. Ich band sie los und wir setzten uns wieder normal an den Tisch.

    

    Das Essen war mittlerweile kalt; sie stand auf, nahm die Teller und wärmte das Essen ganz ruhig noch einmal in der Mikrowelle auf. Danach aßen wir, ohne viel zu sagen. Ich sah die Rotweinflecken auf ihrer Haut, mein Sperma, das langsam antrocknete, und die roten Flecken auf ihrem Kleid. Wir grinsten uns an und wussten wohl beide, dass es sehr gut war. Vielleicht sollte ich ihr ein neues Kleid kaufen, scherzte ich...

    

    Während der Heimfahrt schwirrte mir der Kopf. Ich konnte keinen klaren Gedanken fassen. Ich war total aufgewühlt, aber auch sehr glücklich. Einen Moment lang ärgerte ich mich, dass ich sie nicht wirklich geleckt und wie gedacht hart gefickt hatte. Dann dachte ich mir aber: Das kann jeder und was kann schon besser sein, als das, was ich gerade erlebt habe... Meine Gedanken wurden langsam wieder klarer. Ich sah aus dem Fenster der S-Bahn in die Nacht und dachte trotzdem schon wieder “Ich hätte es ihr hart besorgen sollen. Die ganze Nacht lang!”

    

    Wir haben nie wieder über diesen Abend gesprochen, aber wenn wir uns zufällig über den Weg laufen oder zum Mittagessen treffen, grinsen wir uns oft wohlwissend an. Und jedes Mal, wenn ich dann in ihr hübsches Gesicht blicke, denke ich mir “Oh, mein Gott, warum habe ich sie damals nicht einfach gefickt?”


    


    Online Teil I


    


    22:03 - Er: Sorry hatte gerade Zähne geputzt


    22:04 - Sie: :-) sind die Zähne jetzt sauber? Bist du bettfein? Magst du schlafen gehen?


    22:07 - Er: Ich bin jetzt im Bett. Ich hoffe dich stört das nicht


    22:07 - Sie: Warum sollte es?! LOL


    22:18 - Er: Stell dir vor du wärst jetzt bei mir!


    22:19 - Er: Vielleicht würde ich dich nur küssen nicht mehr. Auf deinen Hals vielleicht


    22:21 - Sie: Von dir auf den Hals geküsst zu werden... Allein die Vorstellung finde ich unglaublich...


    22:23 - Er: Vielleicht würde ich deinen Rücken streicheln. Nur mit den Fingerspitzen. Aber vielleicht würde ich dich doch lieber fest anfassen. In deine Haare greifen. Würde dir das gefallen?


    22:26 - Sie: Ohja, das würde es!! Nein, die Mischung machst... Du darfst mir gerne ganz sanft über den Nacken und mein Schlüsselbein streichen... Bevor du mir fest in die Haare greifst...


    22:29 - Er: Dürfte ich dich auch etwas beißen oder wäre das nichts? Zart?


    22:30 - Sie: Was für eine Frage!! Beißen verursacht bei mir Kribbeln bis in die Fußspitzen! Da steh ich total drauf! Fuck, dir ist schon klar, dass du mich gerade richtig scharf machst, oder? :-)


    22:33 - Er: Dito!


    22:37 - Er: Ich würde dich auf den Rücken drehen


    22:36 - Sie: :-) sehr gern!


    22:38 - Er: Zwischen deinen Beinen liegen und mit meinen Händen deine Arme ins Bett drücken


    22:38 - Sie: Das fühlt sich extrem gut an, ganz im Ernst!


    22:40 - Er: Ich würde an deinem Hals riechen. Deinen Sex riechen


    22:41 - Sie: Das macht mich so an, dass ich mich ganz fest von unten gegen dich dränge. Um mich an dir zu reiben...


    22:42 - Sie: Ich höre deinen Atem an meinem Ohr. Und kann schon nicht mehr klar denken...


    22:44 - Er: Ich würde dich wieder küssen aber intensiver


    22:44 - Sie: Küssen ist gut!


    22:45 - Er: Und ob du das willst oder nicht ich würde wohl auch über deine Wangen lecken


    22:46 - Sie: :-) ich will! Aber die Gewissheit, dass du es auch tun würdest, wenn ich es nicht wollen würde, macht das ganze noch viel heißer... Sie: Ich würde mein Gesicht wegdrehen... Aber du würdest dafür sorgen, dass ich mich nicht herauswinden kann...


    22:47 - Sie: Dein griff um mein Handgelenk wird fester...


    22:48 - Er: Ich fahre in deine Haare und greife fest zu. So kannst du deinen Kopf nicht bewegen!


    22:50 - Sie: Du drängst dich noch fester auf mich. Nur um Missverständnisse über die Frage des Machtverhältnisses endgültig zu vermeiden...


    22:53 - Er: Wenn der Stoff deines Oberteils dünn wäre würde ich es einfach auseinander reißen


    22:53 - Er: Du trägst keinen BH


    22:55 - Er: Darf ein Seil dabei sein oder besser nicht?


    22:55 - Sie: Es darf gerne ein Seil dabei sein!


    22:56 - Sie: Du würdest sanft über meinen Busen streichen, bevor du dann fest zupackst...


    22:56 - Sie: Ich mag meinen Busen übrigens! :-)


    22:56 - Er: Mit meiner Handfläche streichle ich deinen Busen


    22:56 - Sie: Deshalb mag ich es besonders, dort angefasst zu werden...


    22:57 - Er: Und spüre deine Erregung. Ich mag deinen Busen auch!


    22:58 - Sie: Die ist auch beim besten Willen nicht mehr zu übersehen, meine Erregung!!


    22:59 - Er: Würde dich jetzt wieder auf den Rücken drehen


    22:59 - Er: Ich sitze auf deinem Hintern. Den ich übrigens auch sehr mag


    23:01 - Er: Ich fesseln deine Arme auf deinen Rücken nicht nur die Handgelenke. Die ganzen Arme. Vermutlich würdest du dich wehren. Erfolglos


    23:02 - Sie: Sicher. Du bist der Stärkere...


    23:02 - Sie: Du fesselst mir also die Arme... Um was mit mir zu tun...?


    23:04 - Er: Ich drehe dich auf die Seite und ich stehe auf. Du schaust mir gefesselt zu wie ich mich jetzt ganz ausziehe. Mich macht es geil dich so liegen zu sehen.


    23:05 - Sie: Mich macht es geil, zu sehen, wie geil es dich macht!


    23:08 - Er: Also stehe ich vor dir und befriedige mich ein bisschen selbst. Nicht bis zum Ende.


    23:08 - Sie: So wie jetzt? :-)


    23:09 - Er: Ich muss tippen


    23:12 - Er: Ich würde dich aufrichten so, dass du kniest – in deinem Bett. Mit dem Gesicht zur Wand. Ich presse deinen Oberkörper gegen die Wand.


    23:16 - Er: Fasse dir an deinen Busen. Fest, bestimmt. Du spürst mich von hinten


    23:17 - Er: Hallo? Habe ich dich verloren?


    23:18 - Sie: Nein. Gewonnen.


    23:19 - Er: Lobe den Tag nicht vor dem Abend. Ich presse dich also gegen die Wand


    23:20 - Er: Gefesselt. Erregt. Unterworfen. Ich fahre mit meiner Hand deinen Nacken hoch


    23:20 - Sie: :-) was machst du als nächstes...? Kannst du bitte, bitte ganz bald mit deiner Hand zwischen meine Beine fahren? Ich halt es sonst kaum noch aus...


    23:22 - Er: Ich packe deinen Nacken und ziehe deinen Kopf zu mir nach hinten und lecke hemmungslos deinen Hals. Ich fasse dir von hinten in den Schritt mit der ganzen Handfläche.


    23:24 - Sie: Endlich!


    23:26 - Er: Du hast nur ein Höschen an. Ich merke wie du all das nicht willst du sträubst dich! Aber du bist feucht. Ich meine so feucht, wie du in deinem ganzen Leben noch nicht feucht warst. Ich würde dich fest aber sehr langsam massieren. Und ich würde dir dreckige Dinge ins Ohr flüstern


    23:29 - Sie: Ohja, das mag ich! Dreckige Dinge


    23:31 - Er: Mit der einen Hand massiere ich deine Pussy mit der anderen greife ich dein Haar. Mit meinem Körper presse ich dich immer noch gegen die Wand


    23:33 - Er: Du kommst näher an deinen Höhepunkt. Du stöhnst laut aber ich lasse dich noch nicht kommen. Ich halte dir den Mund zu damit dich keiner stöhnen hört.


    23:37 - Er: Darf ich dich ganz nehmen?


    23:36 - Sie: Unbedingt!!!


    23:41 - Er: Ich drück dein Becken gegen die Wand und schiebe unsanft dein Höschen auf die Seite. Ich massiere dich ganz langsam. Ich lasse dich nicht kommen.


    23:43 - Er: Quälend langsam!


    23:44 - Er: Ich stecke meinen Mittelfinger in dich. Spüre deine Geilheit. Ich ziehe meinen Finger raus und lecke mir den puren Sex vom Finger


    23:48 - Er: Sex!


    23:47 - Sie: Und weiter...?


    23:49 - Er: Wollte nur die Reaktion abwarten


    23:49 - Sie: Meine Reaktion: absolute Erregung


    23:50 - Er: Ich dringe in dich ein


    23:51 - Sie: Ich liebe den Moment des ersten Eindringens!!!


    23:52 - Er: Ich schiebe dir meinen Schwanz rein


    23:51 - Sie: Das gehört zu den besten Momenten beim Sex!


    23:52 - Er: Nicht langsam sondern direkt und hart


    23:52 - Sie: Gut so!


    23:53 - Er: Ich dringe tief in dich ein und massiere dich mit meiner Hand


    23:55 - Er: Ich denke daran, wie oft ich schon davon geträumt hatte. Unzählige Male


    23:54 - Sie: :-) das ist schön! Mach weiter...


    23:56 - Er: Ich denke daran, wie du mich immer wieder verrückt gemacht hast


    23:56 - Sie: Hab ich das?:-)


    23:57 - Er: Ich ficke dich von hinten und denke mir... Vielleicht gefällt es dir nicht denke ich, aber wie schlimm wäre das? Du bist mir ausgeliefert.


    23:59 - Sie: Das bin ich wohl...


    0:00 - Er: Ich nehme dich fest aber langsam. Ich genieße den Moment.


    0:01 - Er: Ich greife in deine Arme und fasse das Seil. Ziehe und zerre an dir


    0:05 - Er: Ich treibe dich mit meinen Fingern immer weiter zu Höhepunkt. Ich ficke dich von hinten. Ich merke, dass du gleich kommst


    0:06 - Er: Ich drück dich gegen die Wand du dich gegen mich. Du stemmst dich gegen mich. Ich habe Probleme deine Kraft zu bändigen. Deine sexuelle Kraft!


    0:08 - Er: Ich spüre deinen ganzen Körper, deine Muskeln.


    0:09 - Er: Du zuckst zusammen und haust den Orgasmus des Jahrhunderts raus


    0:10 - Er: Durch deinen Orgasmus wird mein Schwanz so stark massiert, dass ich dich vollpumpe mit meinem Sperma


    0:12 - Er: Du zuckst immer noch und ich drücke meinen Schwanz tief in dich und schieße meinen letzten Tropfen ab


    0:13 - Sie: Ganz im Ernst. Das war unglaublich gut...


    0:13 - Sie: Also ich für meinen Teil bin gekommen! :-)


    0:14 - Er: Ich auch gleich


    0:14 - Sie: Danke. Das war schön...


    0:15 - Er: Schreib mir was. Bitte. Schreib mir wie erregt du bist!


    0:16 - Sie: Ich bin so extrem heiß von deiner Geschichte, dass ich nach meinem krassen Orgasmus direkt weiter machen könnte... Ich greife mir mit der Hand wieder in den Schritt...


    0:17 - Sie: Die Vorstellung, dass du es dir gerade selber machst treibt mich schier in den Wahnsinn...


    0:19 - Er: Ich besorge es mir gerade


    0:19 - Sie: Ich mir auch. Selbst wenn ich wollte könnte ich die Hand nicht aus meinem Schritt entfernen...


    0:19 - Sie: Du hast mich so irrsinnig heiß gemacht...


    0:20 - Er: Ich stelle mir vor wie du dich befingerst.


    0:21 - Sie: Ich dringe mit zwei Fingern gleichzeitig in mich ein...


    0:24 - Er: Sauerei angestellt


    0:23 - Sie: :-) Vielleicht sollten wir jetzt mal schlafen jetzt! Ist schon halb eins!


    0:31 - Er: Du?


    0:30 - Sie: Ja?


    0:31 - Er: Hot Shit!


    0:31 - Sie: Indeed!


    0:32 - Er: Du warst der Hammer


    0:33 - Sie: Ich hab zu danken!


    0:35 - Er: Wer hätte das gedacht. Das du so abgehst


    0:35 - Sie: Tja, so bin ich! Bzw. das machst du aus mir! ;-) Es ist schön mit dir! Gute Nacht!


    0:36 - Er: Nacht!


    


    Eine Nacht im Hotel


    


    Ich stecke die Karte in den Schlitz. Klack! Ich öffne die Türe und trete ein. Draußen wird es langsam dunkel. Eine kleine Wandlampe leuchtet das Zimmer spärlich aus. Ich betätige den Hauptschalter, die Deckenbeleuchtung geht an. Hell, kalt, das Zimmer klein. Ich stelle meine Tasche neben dem Bett ab und schaue mich kurz um: weiße Wände, Linoleumboden, zwei Betten, dazwischen ein kleiner Nachttisch. Ein Fenster. Sonst nichts. Billig, sauber. Ich hänge das “Bitte nicht stören”-Schild raus und verschließe die Türe.

    

    Ich stelle mich an das Fußende des linken Bettes und lasse mich mit ausgestreckten Armen aufs Bett fallen. Ahhh! Ich bin nicht alleine. Ich drehe meinen Kopf zur linken Seite und schaue sie an. Sie setzt sich auf das andere Bett – im Schneidersitz mitten auf das Bett. Wir haben schon lange nichts mehr gesagt. Ich schmunzele und schüttel leicht den Kopf, als ob ich fragen wollte: “Was machen wir hier nur?” Dann starre ich an die Decke. “Alles gut?”, fragt sie mich. “Gib mir drei Minuten – ich denke nach.”

    

    Jetzt braucht sie einen Namen; nennen wir sie X. Wir kennen uns seit ein paar Jahren. Unsere Beziehung ist einfach und kompliziert zugleich und vor allem ist es keine Beziehung. Einfach, weil wir miteinander im Grunde nichts haben. Vielleicht habe ich sie ein paar Mal umarmt. Kompliziert, weil ich sie sehr begehre, ich sie über mein Verlangen aufgeklärt habe und wir oft über Sex sprechen. Eigentlich reden wir gar nicht über Sex, wir schreiben über Sex. Per Email, per SMS, per Messenger.

    

    Jetzt also ein billiges Hotel. Wir haben es drauf angelegt. Ich weiß nicht, ob es sich in diesem Moment gut anfühlt. Ich habe Bedenken. Ist es das, was ich will? Sex in einem Hotelzimmer? Vielleicht ja. Sie ist anders als andere. Ein vielschichtiger Charakter, schwer zu fassen, Schubladen helfen hier nicht. Sehr attraktiv, sehr sexy, sehr begehrenswert. Eine Nummer in einem Hotel wird ihr möglicherweise nicht gerecht. Vielleicht aber gerade doch. Vielleicht ist sie eine Nummer zu groß für mich. Ich bin mir nicht sicher. Vielleicht bin ich eine Nummer zu groß für sie? Das werde ich heute Nacht herausfinden.

    

    Ich drehe meinen Kopf wieder zu ihr und schaue sie an. Sie fragt, welche Erkenntnis ich jetzt erlangt habe. “Dass wir heute das Richtige machen”, sage ich und setze mich auf die ihr zugewandte Bettkante, stehe dann auf und stupse sie mit meiner Hand so an, dass sie nach hinten ins Bett fällt. Ich setze mich auf ihren Bauch und fasse ihre Arme. Ich muss grinsen und ich sage: “Du? Wenn ich mit dir heute was mache, was du nicht willst, sagst du Stopp, ja?” Sie grinst, sagt nichts und ich sage “Sag mal ‘Stopp’...” Sie grinst. Dann flüstere ich in ihr Ohr “Gott, will ich dich ficken!” Sie sagt ganz trocken “Dann tu es, bitte!”

    

    Ich beuge mich nach vorne und küsse sie zart auf ihren Mund. Ich nehme ihre Unterlippe erst zwischen meine Lippen, dann zwischen meine Zähne. Zunächst rolle ich ihre Unterlippe ganz sanft mit den Zähnen. Dann beiße ich etwas zu. Dann etwas mehr. Ich hoffe, ein „Stopp“ zu hören. Sie tut mir den Gefallen nicht. Ich beiße richtig zu und sie schreit. Okay, das wäre ein Stopp gewesen, das tut weh. Ihre Lippe blutet leicht – ich bin schon in der ersten Minute über das Ziel hinausgeschossen. “Ich habe gesagt, du sollst Stopp sagen! Es tut mir leid – passiert nicht wieder”, sage ich lachend.

    

    Einatmen, ausatmen. Herzklopfen. Ich beuge mich nach vorne, fahre mit meinen Lippen ihren Hals entlang, dann küsse ich sie auf ihren Mund. Wir knutschen, ich schmecke das Blut an ihrer Lippe. Mit Safer Sex hat das jetzt schon nichts mehr zu tun. Dann stehe ich auf, ziehe mir T-Shirt und Jeans aus. X zieht ihren Rock aus, dann ihr Oberteil. Ich drehe sie auf den Bauch, ziehe mich dann ganz aus und setze mich auf ihren Hintern. Ich greife wieder nach ihren Armen, drücke sie neben ihrem Kopf in die Matratze, beuge mich vor und fahre mit meiner Nase ihren Rücken entlang. Ich atme ein und rieche sie. Rieche ihr Parfum. Ich schmiege mein Gesicht an ihrem Rücken und beiße sie ganz zart in ihre Seite.

    

    Ich stehe kurz auf, um aus meiner Tasche ein Gleitgel zu holen, dann setze ich mich wieder auf sie. Öffne ihren BH, streife ihn von ihrem Körper, ziehe sie jetzt ganz aus. Ich sitze auf ihrem Rücken und schmiere mir meinen Schwanz dick mit Gel ein. Sie dreht sich unter mir um und legt sich auf den Rücken. Ich positioniere mich zwischen ihren Beinen, sehe sie zum ersten Mal ganz nackt. Sie greift mir fest in meine Seiten und schiebt mir ihr Becken zu. Ich greife nach meinem Schwanz und dringe in sie ein – ganz einfach, ganz direkt. Ich schiebe meinen Schwanz ganz rein, mache aber zunächst keine weitere Bewegung.

    

    Ich sehe mir ihren wundervollen Körper, ihren Busen, ihren Bauch an. Ich greife mit beiden Händen fest nach ihrem Hals, fahre mit den Handflächen dann über ihren Busen, spüre ihre Erregung. Ich beuge mich über sie und lecke ihre Nippel, dann sauge ich. Ein Tropfen Blut tropft mir aus der Nase, direkt auf ihren Busen. Dann ein zweiter. Ich habe Nasenbluten – zu hoher Blutdruck. Weitermachen. Ich lecke sie weiter; zum Glück hört es bald wieder auf. Sechs, vielleicht sieben Tropfen Blut landen auf ihrem Dekolletee.

    

    Langsam fange ich an, sie zu penetrieren. Ganz langsam. Lege ihre Beine über meine Arme, greife wieder ihre Handgelenke. Ich stütze mich mit beiden Armen neben ihrem Kopf ab. Jetzt dringe ich tief in sie ein. Draußen blitzt und donnert es – ich sehe die Blitze durch den Vorhang. Meine Bewegungen sind erst langsam, werden dann schneller. Ich ziehe meinen Schwanz aus ihr und spritze auf ihren Bauch. Sperma schießt und quillt aus mir heraus. Sie richtet sich etwas auf und schaut, welche Sauerei ich auf ihr angerichtet habe. Ein bizarres Bild: X nackt, auf ihr mein Sperma, mein Blut, ihre Lippe blutunterlaufen. Vielleicht tun wir doch das Richtige!

    

    Ich lasse mich neben sie auf den Rücken fallen. Wir liegen regungslos da. Eine Minute vielleicht. “Komm, lass uns duschen, es geht weiter”, sage ich. Wir bleiben noch kurz liegen, dann stehe ich auf und gehe ins Bad. Ich mache das Licht an. Neonlicht über dem Spiegel. Weißer Plastik überall: Decke, Wände, Boden. Alles Plastik – schön hygienisch. Ich schiebe den Duschvorhang beiseite und stelle mich in die Dusche, das Wasser auf heiß, und warte, bis die Temperatur gut ist. Ich rufe. “Na komm!”

    

    Sie kommt unter die Dusche. Ihre Haare mit einem Gummi zusammengebunden. Ich habe sie so noch nie gesehen. Sie sieht streng aus – anders. Wir waschen uns, ich habe schon wieder einen Ständer. Stehe seitlich zu ihr und fahre mit meinen Händen zwischen ihre Beine. Eine Hand von vorne, eine von hinten. Ich drücke sie mit meinem Körper seitlich gegen die Wand und massiere sie mit beiden Händen und viel Seife. Drehe mich hinter sie, reibe meinen Schwanz an ihrem Arsch und stelle mir kurz vor, mit ihr jetzt Analsex zu haben. Ich weiß um die Komplexitäten von Analsex, also lasse ich gleich wieder von dem Gedanken ab.

    

    Das Wasser prasselt auf uns herab. Sehr heiß – ich habe Sorge, dass ich mit einem Kreislaufkollaps zusammenbreche, und setze mich auf den Boden der Dusche. Mein Herz pocht. X steht vor mir und ich ziehe sie zu mir her. Sie stützt sich mit beiden Armen an der Wand ab und steht nun direkt vor mir. Ich schaue zu ihr hoch. Wasser spritzt mir ins Gesicht, ich öffne meinen Mund und fahre ihr mit meiner Zunge zwischen ihre Beine. Sie schaut zu. Ich ziehe sie noch ein Stück zu mir her und drücke meinen Mund fest an ihre Pussy. Mit weit geöffnetem Mund lecke ich sie, beginne an ihr zu saugen. Wasser läuft mir in den Mund und in die Nase.

    

    Meine Hände greifen nach ihrem Hintern. Ich drücke sie ganz fest zu mir und lecke sie großflächig. Stecke dann meine Zunge in sie. Immer wieder verschlucke ich mich an dem herabströmenden Wasser. Ich stecke zwei Finger in sie, um sie zu fühlen. Warm, weich, geil. Während ich sie von innen befingere, lecke ich sie vorne. Ich schaue immer wieder hoch zu ihr, um mir bestätigende Blicke abzuholen. Ich spucke Wasser aus meinem Mund und sauge weiter. Meine Finger spüren, wie sich ihre Muskeln zusammenziehen. Mehr, fester, dann kommt sie. Ich spüre ihren Orgasmus von innen – meine Finger spüren jede Bewegung. Stöhnend geht sie schließlich vor mir in die Knie, stützt sich auf ihre Hände. Wir sind beide kaputt, es ist viel zu heiß!

    

    Da sitze ich nun in der Dusche. Kurz vor dem Kollaps. Breitbeinig mit Ständer. Vor mir auf allen vieren lauert X. Laut atmend. Sie kriecht zu mir, kniet zwischen meinen Beinen und küsst mich, beißt mir auf die Lippe – aber mit besserer Dosierung als ich zuvor. Sie greift nach meinem Schwanz und massiert mich fest, während sie wild mit mir knutscht. Sie bewegt sich nach unten und leckt meinen Schwanz in einer langsamen Bewegung von unten nach oben. Dabei schaut sie mich an. Ich schaue in ihr Gesicht. In ihre Augen. Sie ist ein Raubtier – eine Raubkatze. Ich bin ihre Beute. Es gibt kein Entkommen. Ihre Augen... reine Magie, purer Sex! Dann besorgt sie es mir, wie es mir noch nie eine Frau besorgt hat.

    

    Sie umklammert meinen Schwanz fest mit ihrer Hand und nimmt ihn in ihren Mund. Sie saugt heftig daran. Ich schaue zu, wie sie es mir besorgt, mich mit ihrem Mund hemmungslos fickt. Sie nimmt mich, als ob es kein Morgen mehr geben würde, schiebt ihn sich tief in ihren Mund, rein und raus. Sie macht mich wahnsinnig. Ich komme. Ich greife ihre Schultern und stoße ihr in einem Reflex meinen Schwanz tief in den Rachen, sie würgt kurz, ich spritze ihr in mehreren Stößen in den Mund. Immer noch hält sie meinen Schwanz fest mir ihrer Hand und saugt weiter. Ich zittere. Mir wird kalt – bei 40 Grad.

    

    X kommt zu mir hoch, immer noch meinen Schwanz fest in der Hand, und setzt sich auf mich. Schiebt mich in sich. Oh, mein Gott! Mein Kopf denkt nur noch “Oh. Mein Gott.” Während sie auf mir sitzt, öffnet sie ihren Mund und streckt ihre Zunge etwas raus. Sie spielt mit meinem Sperma und dann knutscht sie mit mir. Ich schmecke mein Sperma in meinem Mund. Während wir knutschen, reitet sie mich noch ein wenig. Vergebens. Ich bekomme ihn nicht mehr hoch – bin durch. Kaputt.

    

    Wir sitzen nebeneinander auf dem Boden der Dusche. Das Wasser prasselt unaufhörlich auf uns herab. Gefühlte 100 Grad. Wahrscheinlich kostet unser Wasserverbrauch mehr, als wir für die Übernachtung zahlen. Ich stelle das Wasser ab. Wir sitzen immer noch da. Kein Wort – nur Leere und Zufriedenheit. Verlangen gestillt – für heute. Wir trocknen uns ab. Ich muss mich am Waschbecken festhalten – die Hitze und die Feuchtigkeit fordern sonst ihren Tribut.

    

    Wir fallen ins Bett – liegen eine Weile nackt und regungslos da. Wissen nicht, was wir sagen sollen. Wir trinken harten Alkohol, essen Süßigkeiten und fangen bald an, zu kichern und zu lachen. Ich fange an, von ihr zu schwärmen, sage ihr, wie toll sie ist. Sage ihr, wie geil es mich gemacht hat, sie zu lecken, gesehen zu haben, wie sie mir einen bläst. Wir sind betrunken, reden dreckiges Zeug. Wir spielen noch ein bisschen an uns rum, einfach so. Ein bisschen hier und da. Wir lecken, befingern uns, knutschen. Einen weiteren Höhepunkt will heute keiner mehr – kann heute keiner mehr. Wir wollen uns nur spüren. Irgendwann schlafen wir ein. Hackedicht liegen wir nackt im Bett. Kreuz und quer verstreut. Irgendwie umarmt.

    

    Stunden später wache ich auf. Sie liegt in ihrem Bett und schläft. Es ist dunkel. Ich gehe ans Fenster und schaue in die Nacht – es wird drei Uhr sein. Seltsame Stimmung draußen, Wolken hängen tief und sind in leicht orangenes Licht getaucht. Fast wie bei einem Sonnenuntergang. Ich lege mich wieder ins Bett und schlafe weiter.


    


    Was anderes


    

    Hermann wohnt in einer kleinen Wohnung im vierten Stock. Die Wohnung besteht aus einem Wohnzimmer von rund 20 Quadratmetern, einem kleinen Eingangsbereich und einem Badezimmer. Gemütlich ist es hier nicht, eher einfach und schmuddelig. Hier kann man, muss man aber nicht wohnen. Dafür ist es billig. Im Wohnzimmer gibt es ein Fenster, rechts daneben in der Ecke ein Bett, dann ein Minisofa, dann eine Kochnische. Direkt unter dem Fenster steht ein kleiner Tisch, links davon ein kleines, hüfthohes Regal. Die Möbel haben schon bessere Zeiten erlebt. Sie sind aus dunklem Holz gefertigt und erinnern an die sechziger Jahre des letzten Jahrhunderts. An diesem Abend war der Raum wie so oft nur spärlich beleuchtet und am Fenster stand wie so oft Hermann. Er blickte in einen Hof hinab, der so klein war, dass man unten wohl nicht einmal Tischtennis hätte spielen können. Er konnte in einige beleuchtete Wohnungen schauen. Das tat er gerne; so nahm er ein wenig Teil am Leben. Am Leben der anderen.

    

    Mein Name ist Hermann. Ich bin 52 Jahre alt. Arbeitssuchend; offiziell. Ich lebe allein. Meine Eltern sind vor ein paar Jahren gestorben. Erst meine Mutter, kurz danach mein Vater. In meinem Leben ist viel schiefgelaufen. Was genau, kann ich eigentlich nicht sagen. Seit vielen Jahren bin ich arbeitslos. Ich habe aufgegeben, nach einem Job zu suchen; ich brauche derzeit das Erbe meiner Eltern auf. Damit es möglichst lange hält, spare ich an allen Ecken und Enden. Ich schneide meine Haare selbst, habe kein Telefon, erst recht kein mobiles. Ich habe kein Radio, keinen Fernseher, keine Bücher. Aber einen Laptop habe ich, und eine Internetverbindung. Im Grunde habe ich nichts zu tun. Jeden Tag nichts. Jede Woche nichts. Jeden Monat. Jahr für Jahr. Nichts außer Langeweile. Es gibt nichts für mich zu tun auf dieser Welt.

    

    Meine beste Zeit hatte ich im Wehrdienst. Ich hatte ein bisschen Geld und ein paar Kameraden. Man sagte mir, was ich zu tun habe. Wir gingen oft aus. Abends, am Wochenende, hin und wieder unterhielt ich mich mit Frauen. Ich sage es ganz offen: Ich hatte noch nie Sex mit einer Frau. Ich hatte noch nie Sex mit irgend jemandem. Außer mit mir selbst eben – mit meiner Hand. Ich schaue fast jeden Abend Pornos. Und fast jeden Morgen.

    

    Hermann setzte sich an den kleinen Tisch und klappte sein schwarzes Laptop auf. Er hatte das Gerät, ein Lenovo, vor vielen Jahren für lächerliche 64 Euro plus 7 Euro Versand bei Ebay ersteigert. Damals spielte die Deutsche Fußballnationalmannschaft gegen die der Türkei. Weder auf den Straßen noch im Internetcafé noch auf Ebay war zu der Zeit etwas los. So konnte er dem Leben ein seltenes Schnippchen schlagen und ersteigerte diesen Rechner. Hermann blättert auf einer Website Bilder durch. Junge Frauen in der S-Bahn, im Supermarkt, in Fußgängerzonen, in Restaurants und so weiter und so fort. Eine Website für Spanner. Männer machen mit ihren Smartphones heimlich Bilder von Frauen und posten diese dann im Web. Er scrollt durch die Neuzugänge. Ein Bild hat es ihm angetan. Mit der rechten Maustaste klickt er in das Bild, wählt “Speichern unter...” und speichert das Bild in einem Ordner mit hunderten ähnlichen Bildern auf seiner Festplatte. Jäger und Sammler.

    

    Danach schaute sich Hermann Pornos an. Wie immer kostenlos. Für kostenlos gibt es nur sehr kurze Filmchen in schlechter Qualität. Aber das reichte ihm. Meist schaute er auch hier die Neuzugänge durch – in der Kategorie “Anal”. Er liebte es, wenn Frauen in ihren Arsch gefickt wurden. Wie gerne würde er das mal selbst machen. Eine junge Frau in ihren knackigen Arsch ficken. Hermann war süchtig. An manchen Abenden schaute er sich stundenlang Arschfickerei an. Je kleiner die Frau, je knackiger die Ärsche, je größer die Schwänze der Darsteller, desto so besser. Manchmal reichte ihm das alles nicht mehr, und Tag für Tag steigerte er sich dann in eine Art Porno-Exzess. Dann kam er gar nicht mehr aus dem Haus, war nur noch im Internet unterwegs. Die Filmchen wurden immer härter. Gang Bang bevorzugt. Dann erregte es ihn, wenn zehn Männer in Reihe die Darstellerin brutal in den Mund fickten. Es erregte ihn, wenn die Frau nach Luft hechelte, wenn die Männer – einer nach dem anderen – ihr Gesicht mit Sperma übergossen. Wenige Tage später waren die Darstellerinnen dann gefesselt und geknebelt und ließen sich von ihren männlichen Kollegen schlagen und erniedrigen. All das liebte er dann. Er aber, er konnte einer Frau nicht einmal in die Augen schauen. Die letzte Frau, die er geküsst hat, war seine Mutter. Widerwillig. Am Ende einer solchen Phase hatte er alles gesehen, was ihn anmachte. Und was ihn abstieß und kaputt machte. Irgendwann war es nur noch Gewalt und dann wurde ihm schlecht. Danach hatte er keine Lust mehr auf Pornos. Keine Lust mehr auf gar nichts. In dieser Phase, die meist zwei bis drei Wochen andauerte, ging es ihm dann schlechter als sonst – besonders schlecht.

    

    Mein Unwohlsein gipfelt dann meist darin, dass ich mich übergeben muss. Körperlich gesehen, müsste ich mich wohl nicht übergeben, aber ich brauche das einfach. Ich muss diesem Scheißleben etwas entgegensetzen. Ich ritualisiere das Übergeben seit Jahren. Manchmal besuche ich die Toiletten am Bahnhof. Am liebsten aber ist es mir, mich auf den Toiletten im Park auszukotzen. Die Bahnhofstoiletten sind sauber und unterstützen mein Vorhaben nicht richtig. Ich wohne in einer Großstadt, und da sieht es auf den Bahnhöfen in diesen Tagen nicht mehr wie in den achtziger Jahren aus. Heute: weiße, saubere Fließen am Boden und an den Wänden. Toiletten, Waschbecken, alles aus einem Stück Aluminium gefertigt. Es riecht nach Kaufhaus, sie spielen Kaufhausmusik. Die Toiletten im Park hingegen sind ganz anders.

    

    Hermann lief direkt zu dem Toilettengebäude im Park. Früher setzte er sich vor dem Akt noch einige Zeit auf eine Parkbank und beobachtete Menschen. Ihre Fröhlichkeit schlug ihm schnell auf dem Magen, vor allem in Verbindung mit lauten Kindern. Manchmal aber erwischte er einen Moment der Ruhe, dann entspannte sich sein Körper, sein Geist und seine Depressionen traten kurzzeitig auf die Seite. In dieser Verfassung konnte er sich nicht übergeben, musste unverrichteter Dinge wieder nach Hause gehen und versuchte es daher am nächsten Tag auf ein Neues.

    

    Die Toiletten im Park wurden für mich wie ein guter Freund. So wie andere sich an der Schulter ihres Partners ausheulen und es ihnen danach besser geht, so kotze ich mich hier aus. Danach geht es mir meist schlagartig besser. “Bis zum nächsten Mal, mein Freund!”, ruft mir das Gebäude dann hinterher. Meist schlendere ich eine kurze Zeit durch die Parkanlage, bevor ich die Toiletten aufsuche. Dann denke ich nach. Heute zum Beispiel über meine Mutter. Gesine Mann. Dann ärgerte ich mich, wie so oft, über meinen Namen. Im Internet fand man zu meinem Namen lediglich ein Ergebnis. Und zwar in der “Kamelopedia”, einer Spaß-Wikipedia. Es heißt dort: “Hermann Mann (1783 - 1822). Berühmter Kameltreiber. Seine Freunde nannten ihn Hermann, Fremde nannten ihn Herr Mann, offiziell adressierte man ihn Herr Hermann Mann.” Ich habe keine Freunde.

    

    Ich schließe die Türe hinter mir zu, klappe den Klodeckel auf, knie mich vor die Schüssel. Der Boden ist feucht und dreckig und ich spüre wie meine Hose langsam die Feuchtigkeit aufsaugt. Ich lege meine Hände auf den Rand und stecke mein Gesicht in die Schüssel. Es stinkt nach Urin. Ich habe mich daran gewöhnt. Ich schaue in den Abfluss, blicke auf das gelb-orangene Wasser. Unterhalb des Wassers ist das Rohr dick mit brauner Patina überzogen. An einer kleinen Stelle gibt es keinen Dreck. Etwa einen Zentimeter breit und sieben Zentimeter lang – von oben nach unten. Ich stecke meinen Zeigefinger in das Wasser und schabe mit der Fingerkuppe den Dreck vom Rohr. Einen Zentimeter breit und sieben Zentimeter lang – von oben nach unten. Direkt neben den alten Strich. Ich war vor ein paar Wochen schon einmal hier. Ich halte mir den abgeschabten Dreck direkt unter die Nase. Ich würge und kotze sofort, erst über meine Hand, dann in die Schüssel.

    

    Es war ihm wichtig, seinen Mageninhalt zu spüren. Daher hielt er sich seine Hand vor den Mund. Die Wärme hatte etwas Beruhigendes und gab ihm das Gefühl, dass jetzt bald alles ausgestanden sei. Vorerst. Er blickte noch ein paar Sekunden in die Kloschüssel und beobachtete seine Kotze. Zwei Stunden zuvor hatte er noch Hühner-Nudeltopf aus der Dose gegessen. Jetzt sah er zu, wie die Muschelnudeln langsam untergingen und sich am Grund der Schüssel sammelten. Er liebte Muschelnudeln. Manchmal saugten sie sich am Löffel fest oder auch am Teller. Dann konnte man sie hin und herschieben und es war gar nicht so einfach, sie wieder zu lösen. Die letzte Nudel drückte er immer an seinem Gaumen fest und dort konnte sie angesaugt Stunden in seinem Mund verbringen. Saugnapfnudeln.

    

    Ich stehe auf, wasche mir die Händen, das Gesicht. Seife gibt es hier nicht. Handtücher erst recht nicht. Ich schäme mich und verlasse schnell, mit nassem Gesicht, das Toilettenhaus. Es ist hell draußen, ich muss meine Augen zusammenkneifen, ich atme frische Luft. Jetzt wird alles besser.

    

    “Bis zum nächsten Mal, mein Freund!”

    

    Zu Hause legte sich Herr Hermann Mann in sein Bett und schlief. Ein solcher Tag war anstrengend. Sehr. Als er aufwachte, war es spät in der Nacht. Er setzte sich auf die Bettkante und legte einen Kopf in seine rechte Hand, den Ellbogen auf dem rechten Knie aufgestützt. Er stank. Sein ganzes Zimmer stank. Nach Urin und Stillstand. Nach verlebtem Leben, nach Ende. Wie auch immer etwas nach Ende riechen kann. Es roch nach Ende. Zumindest nach Scheitern.

    

    Später stand Hermann in seiner kleinen Badewanne und duschte. Es gab keinen Duschvorhang. Dreckige Fließen, dunkle Fugen. Kein schöner Anblick. Er duschte ausgiebig, wusch sich und setzte sich dann auf den Boden der Wanne, lies das heiße Wasser auf sich regnen. Minutenlang. Bis sein Magen knurrte und ihn bestimmt, aber freundlich um eine Tiefkühlpizza bat. Er aß recht häufig Tiefkühlpizza. Die billige Sorte. In Nächten wie dieser gönnte er sich jedoch gerne mal eine teure Pizza. Die ohne künstliche Aromen und geschmacksverstärkende Zusatzstoffe. Während die Pizza im Ofen buk, las er auf der Rückseite der Packung, dass der Hersteller sich dem Sorgfaltsprinzip verpflichtete. Die Zutaten wurden mit höchster Sorgfalt ausgesucht und behandelt, sogar die Lieferanten wurden mit höchster Sorgfalt ausgewählt und kontrolliert. Nachhaltigkeit, höchste Sorgfalt, Transparenz, Werte und Wahrheit. Eine Pizza mit Prinzipien! Hermann hingegen handelt nach keinem ihm offensichtlichen Prinzip, Werte hat er keine.

    

    Der Geruch von Käse, Thunfisch und Zwiebeln brachte wieder etwas Normalität in seine Wohnung. Nackt saß er an seinem kleinen, quadratischen Tisch, die Pizza in acht Teile geschnitten. Er aß mit der Hand. Vor ihm stand ein alter Schuhkarton mit alten Erinnerungen. Pizza und Erinnerungen. Er holte Bilder raus und blätterte sie durch. Zum Beispiel er auf einem Motorrad. Jung, mit kurzen braunen Haaren, Sonnenbrille und guter Laune. Es war natürlich nicht seine Maschine. Er hatte nie eine besessen und einen Führerschein hat er natürlich auch nicht. Dann ein paar Briefe und Zettel. Und ein paar Kleinigkeiten, die ihm sein Vater als Erbe hinterlassen hat. Als Einzelkind bekam er damals alles vermacht. Alles kann manchmal auch sehr wenig sein. Ein paar Groschenromane, Bücher, alte Möbel, alte Lampen, alte Spiegel, halbleere Spirituosen. Hermann konnte nur mit dem Geld was anfangen. Der Rest passte zusammen mit seinen eigenen Andenken eben in diesen Schuhkarton der Marke Salamander. “Salamander sorgt für gesunde Kinderfüße”, stand auf dem orangenen Deckel. Im Karton befand sich zum Beispiel ein Siegelstempel. Oder ein Orden: in der Mitte ein Helm mit Hakenkreuz, dahinter zwei gekreuzte Schwerter. Und dann ein Revolver. Schwarz mit braunem Holzgriff. In den Lauf war eine sechsstellige Nummer eingraviert. Direkt über dem Griff ein Hakenkreuz mit Reichsadler, darüber stand “Mauser-Werke A.G. Oberndorf”.

    

    Diese Waffe hat ihn seit jeher fasziniert. Was war ihre Geschichte? Funktionierte sie wohl noch? Oft hatte er sie in den letzten Jahren in seinen Händen gehalten, auf Dinge gezielt, den Abzug leicht durchgedrückt. Aber eben nur angedeutet, nie so weit, dass etwas hätte passieren können. Wie immer in seinem Leben. Hermann weiß nicht einmal, ob und wenn ja, wie man die Waffe entsichert. Ist sie schon entsichert, ist sie geladen? Und überhaupt: Würden die Patronen nach all den Jahren noch funktionieren?

    

    Acht Stück Pizza verschwanden in ihm. Die Pistole lag neben dem Teller, so wie Messer und Gabel neben einem Teller liegen. Er blickte aus dem Fenster, in die Nacht. Zu sehen gab es nichts. Dann hielt er die Waffe eine kurze Zeit in seiner linken Hand.

    

    An dieser Stelle ändert sich Hermanns Leben: Er kniet sich auf den Boden seines Wohnzimmers, hält sich die Waffe an den Kopf. Er wird abdrücken – das weiß er. Man sieht ihm die Entschlossenheit an. Vielleicht das erste Mal, dass er zu etwas entschlossen ist. Ausgang ungewiss. Er schließt die Augen, atmet ein und drückt ab. In einem Paralleluniversum macht es nur leise ‘Klick’ und nichts passiert. Dort wird Hermann das sanfte Klicken als ein Zeichen, einen Weckruf einer höheren Instanz begreifen, er wird sein Leben radikal ändern, seinem Leben Sinn geben. Welchen, werden wir nie erfahren. In unserem Universum jedoch liegt Hermann tot in seinem kleinen Wohnzimmer.

    

    “Bis zum nächsten Mal, mein Freund!”


    


    Hart auf Hart

    

    Stell dir vor, es kommt hart auf hart und du – weiblich, jung, ledig – bist dabei! Stell dir vor, du wirst etwas lieben, was du verabscheust. Wir kennen uns seit ein paar Stunden. Wir haben wild getanzt; zu lauter Musik, uns aneinander gerieben, du hast an meinem Oberarm geleckt, ich an deinem Hals. Wir sind zu mir gegangen. Du denkst, du weißt, auf was du dich einlässt. Falsch.

    

    Jetzt schaust du dich in meiner Wohnung um. Erstaunlich perfekt. Mit Stil. Schlicht. Modern. Single-Wohnung zum Wohlfühlen. Du stehst in meinem Wohnzimmer, ich direkt hinter dir, lege meine Arme um dich und küsse deinen Hals. Vor einer großen Couch steht ein kleiner Tisch. Vier Füße, etwa fünfzig Zentimeter hoch, einen Meter lang. Massiv. Holz. Es ist still in meiner Wohnung, aber in deinem Kopf hörst du die Musik aus dem Club nachhallen.

    

    Wir trinken Wein, knutschen, wir ziehen uns aus. Ich begehre dich, rieche an dir, lecke deine Haut, schmecke dich. Kenne dich nicht. Will dich nicht kennen. Will nur dich. Dich nehmen. So hart, wie du noch nie genommen worden bist. Werde dich zelebrieren, dich nicht lieben, dich unterdrücken, dich ausnutzen, deine Grenzen sprengen. Du stehst vor meinem Couchtisch und ich drücke dich auf deine Knie, beuge deinen Oberkörper nach vorne. Du kniest vor dem Tisch, dein Oberköper liegt darauf.

    

    Stell dir vor, was ich sehe! Deinen nackten Körper, schlank, jung, athletisch, auf meinem Couchtisch liegend. Ich knie mich hinter dich und schlage mit meiner flachen Hand auf deinen Hintern. Sehr fest. Ich weiß, es tut dir weh. Es ist ein Test. Wenn du das mit dir machen lässt, lässt du heute alles mit dir machen. Ich höre kein “Aua”, keine Klagen. Nur, wie du kurz nach Luft schnappst. Dein Herz beginnt zu rasen.

    

    Stell dir vor, wie ich jetzt zwischen deinen Beinen knie, mir deinen geilen Hintern und deine Pussy anschaue. Stell dir vor, wir ich mit viel Gleitgel an meiner Hand an deine Pussy greife und anfange, sie mit meiner ganzen Hand zu massieren. Mit viel Druck und langsamen Bewegungen bringe ich dich zielgerichtet zu deinem ersten Orgasmus mit mir. Das war das Vorspiel; jetzt werde ich dich fesseln und endlich nehmen, wie es mir gefällt. Du spürst das und lässt es geschehen. Ich nehme deine Arme und binde sie mit einem langen Seil auf deinen Rücken. Ich schnüre fest und du spürst den Schmerz in deinen Schultern, du spürst, wie das Seil in deine Ober- und Unterarme schneidet. Dann binde ich deine Oberschenkel an die eckigen Tischbeine – sie drücken sich fest in deine Muskeln.

    

    Ich stehe auf und laufe um dich herum. Du siehst mir dabei zu, wie ich mich nackt auf die Couch setze, dich anschaue und mich selbst befriedige. Du siehst, wie ich bei deinem Anblick zum Tier werde. Zur Bestie. Wild und ungezügelt. Kompromisslos. Stell dir vor, wie ich dich jetzt sehe. Wie du vor mir auf meinem Couchtisch liegst. Schutzlos, mir vollkommen ausgeliefert. Einem fremden Mann. Du weißt, dass ich dich nur zur Befriedigung meiner perversen Neigung benutze, dass ich nur deinen Körper will, dass du mir nichts bedeutest. Gar nichts. Ich höre dich lauter atmen. Weil es dich geil macht zu wissen, dass du benutzt wirst.

    

    Dein Kopf liegt seitlich auf dem Tisch. Ich greife mit meiner rechten Hand in dein Haar und ziehe unsanft deinen Kopf hoch und schaue in deine wunderschönen Augen. Ich greife so fest es geht in dein Haar und hoffe, dass es dir weh tut. Dein Mund steht offen und du schaust mich ausdrucklos an. Ja. Ich glaube, es tut dir weh!

    

    Ich knie mich wieder hinter dich und besorge es dir ein zweites Mal mit der Hand. Du spürst meine Finger tief in dir. Dann ziehe ich mir ein Kondom über und will dich endlich nehmen, dich ficken. Ich halte noch einmal kurz inne. Der Blick auf dich, auf mein Werk, macht mich stolz. Ich will dich ficken, dich spüren. Ich ziehe mir das Kondom wieder ab und schiebe meinen Schwanz ungeschützt in dich. Risiko oder gar nicht; Sensation Seeking – Spaß am Untergang. Du spürst mich direkt und tief in dir, spürst, wie ich dich langsam und bestimmt penetriere. Währenddessen massiere ich dich weiter und du kommst ein drittes Mal.

    

    Kurz bevor ich komme, ziehe ich meinen Schwanz aus dir und setze mich wieder auf das Sofa. Ruhe mich aus und lasse dich dabei zusehen, wie ich dich ansehe. Dann knie ich mich vor deinen Kopf. Ich greife wieder in dein Haar um deinen Kopf nach oben zu ziehen. Für einen kurzen Moment halte ich dich so und wir schauen uns an. Ich stelle mir vor, wie du dich fühlst. Unterdrückt, mir ausgeliefert, befriedigt. Du stellst dir vor, wie ich mich fühle. Unbefriedigt, aggressiv, unnachgiebig. Du weißt, dass ich mir holen werde, was ich brauche. Du siehst die Entschlossenheit in meinem Gesicht, in meinen Augen, auf meinen Lippen.

    

    Unsanft ziehe ich deinen Kopf noch ein Stück höher und schiebe dir meinen harten Schwanz in den Mund. Dann beginne ich dich langsam in den Mund zu ficken. Ich spüre deine Wärme, schiebe meinen Schwanz tiefer in deinem Mund. Rhythmisch ficke ich dich, halte deinen Kopf fest. Du musst würgen.

    

    “Tapferes kleines Ding!”, denke ich mir und sage “Tapferes kleines Ding!”

    

    Du fragst dich, ob ich dir in deinen Mund spritzen werde. Die Vorstellung, dass ich es tun könnte, macht dich wild. Dir läuft Spucke aus dem Mund – dein Kinn herunter. Dich macht es geil, dass du deine Selbstachtung verloren hast. Du genießt es, von mir hart rangenommen und benutzt zu werden!

    

    Ich schiebe meinen Schwanz ganz tief in deinen Rachen und verharre so kurz. Wir blicken uns wieder flüchtig in die Augen. Ich spritze gleich ab. Aber... kurz bevor ich komme, ziehe ich meinen Schwanz raus und spritze mir die Ladung auf meine ausgebreitete flache Hand. Du siehst zu, wie mein Sperma aus mir spritzt und sich in meiner Handfläche sammelt. Du siehst zu, wie ich mir den letzten Tropfen aus meinem Schwanz massiere. Dann setze ich mich wieder kurz auf das Sofa, vor mir meine Hand mit dem Sperma ausgestreckt. Wir lächeln uns kurz an. Du bist angespannt.

    

    Du siehst, wie ich wieder nach vorne zu dir rutsche. Du spürst, wie ich fest in deinen Nacken greife und dich fixiere. Und dir meine Handfläche unter deinen Mund halte.

    

    “Leck es auf!”, befehle ich dir.

    

    Ich sehe, wie du dich zunächst überwinden musst. Du leckst mit deiner Zunge Zug um Zug mein Sperma aus meiner Hand. Wie eine kleine Katze. Ganz brav, mit geschlossenen Augen. Du siehst aus, als ob es dir schmeckt. Ich bin sicher, es schmeckt dir. Ich sehe, wie du alles, wirklich alles aus meiner Handfläche leckst. Als alles weg ist, leckst du weiter über meine Hand, saugst noch kurz und heftig an meinen Fingern.

    

    Dann binde ich dich los. Leise stöhnend und steif legst du dich auf den Boden. Stell dir vor, wie du auf dem Rücken auf meinem Fußboden liegst, nackt und kaputt, deine Arme und Beine schmerzen. Du merkst, wie das Blut wieder in deine Gliedmaßen strömt. Ich stehe über dir und schaue auf dich herab.

    

    Ich beuge mich zu dir runter, knie neben dir, schaue in deine Augen. Dann führe ich meinen Mittel- und Ringfinger in dich ein.

    

    “Das ist erst der Anfang. Du fällst so lange, bis ich dich auffange.”

    

    Du grinst mich verlegen an. Ich mag, dass du mich genau jetzt angrinst. Ich mag es, wie du mich angrinst. Es wird eine lange Nacht.


    


    Online Teil II


    


    21:25 - Er: Hat es geschmeckt?


    21:26 - Sie: Ja. Schon. Wüsste jetzt aber was, worauf ich mehr Appetit hätte! ;-)


    21:27 - Er: Worauf?


    21:33 - Sie: Guter Sex vorm Einschlafen. Ich liebe das. Und natürlich nach dem Aufwachen! :-)


    21:34 - Er: Hihi. Ich glaube du schläfst heute auch ohne einen Fick gut


    21:36 - Sie: Ja, vermutlich schon. Aber der Fick erfüllt ja auch einen Selbstzweck, nicht nur den der Einschlafhilfe! Weißt du, was übrigens toll ist?


    21:37 - Er: Du?


    21:37 - Sie: :-) Hehe... Toll ist auch, wenn er in ihr drin ist, sich aber nicht bewegt. Immer nur dann einmal kurz, bevor es aufhört geil zu sein. Und das bis zu einer halben Stunde hinauszögern. Ich sag dir, danach kommst du unheimlich intensiv. Kann man gut machen, wenn man eigentlich müde ist. Deshalb komm ich gerade drauf.


    21:41 - Er: Weist du was auch geil ist. Ich habe mir seit fast zwei Wochen mehr keinen runter geholt. Und jetzt dusche ich!


    21:42 - Sie: :-) oh, na dann viel Spaß! Schade, ich wäre dir gern behilflich...


    21:45 - Er: Wäre toll wenn du behilflich wärst in der Tat


    21:47 - Er: Was ist eigentlich dein Preis für eine Nacht? Denk nach, ich dusche jetzt.


    21:48 - Sie: Mmh. Ich koste nichts. Höchstens Energie! ;-)


    21:49 - Sie: Wenn ich jetzt bei dir unter der Dusche wäre... Würde ich ganz viele dreckige Sachen mit dir machen! ;-)


    21:56 - Er: So fertig. Sauber... Obwohl Leute wie du und ich nie richtig sauber werden. Immer dreckig im Kopf.


    21:56 - Sie: Hihi! Ja!


    21:57 - Er: Ich dachte du nennst mir deinen Preis. In Euro meine ich. Ich selbst würde so 30 Euro verlangen denke ich... ;-)


    21:59 - Sie: Für eine Nacht Sex mit dir!? Bist du verrückt?! Jetzt verkaufst DU dich aber unter Wert!


    22:00 - Er: Das ist eine Promotion. Neukundinnen gewinnen.


    22:00 - Sie: :-P LOLZ Sehr geil!


    22:08 - Er: So ich bin jetzt im Bett. Du solltest schlafen ehrlich.


    22:09 - Sie: Ja... Gleich... Jetzt merke ich, ich werde müde...


    22:10 - Er: Siehst daher auch kein Fick.


    22:11 - Sie: Ich kann mich nicht erinnern jemals zu müde für einen Fick gewesen zu sein. Was würdest du mir bieten wollen?


    22:16 - Er: Hmmm. Habe letztens ernsthaft nachgedacht wie man eine unbrave Person bestraft. Hast du das Gefühl brav und anständig zu sein so wie es sich deine Mutter zum Beispiel wünscht?


    22:18 - Sie: Und?


    22:18 - Er: Ich fass das als Nein auf


    22:19 - Sie: Nein, sicher nicht! Anständig nicht.


    22:20 - Er: Denke man müsste eine solche Person hart rannehmen. Und sehr sehr sehr lange und hart ficken.


    22:20 - Sie: Oh ja, da stimme ich dir voll zu!


    22:21 - Er: Dabei würde es nicht um meinen Spaß gehen sondern um den erzieherischen Effekt. Denke ich. Aber ich verstehe davon nichts. Ich kenne auch niemanden der nicht brav ist...


    22:23 - Sie: Das ist gelogen! ;-) Ich würde mich gerne mal von dir bestrafen lassen... Denke ich...


    22:24 - Sie: Ich hab da ja selbst keine Erfahrung mit. Aber Erfahrungen sind dazu da, gemacht zu werden.


    22:32 - Er: Bist bestimmt eingeschlafen wette ich... So witzig!


    22:33 - Sie: Mir sind in der TAt die Augenbzu gefallen...


    22:33 - Sie: Vielleicht sollte ich wirklich schlafen...?


    22:34 - Er: Ja solltest du


    22:35 - Sie: Mach das bitte! :-) und denk dabei an mich. :-P


    22:39 - Er: Du - > schlafen, süß träumen! Dabei würde ich dich verdammt gerne drücken und halten


    22:39 - Sie: Ich würde mich jetzt gern einfach fallen lassen und mich von dir berühren und anfassen lassen!


    22:41 - Sie: :-D bitte diesen Gedanken mit bestrafung unbedingt festhalten! Den würde ich zu gegebenen Zeitpunkt gerne aufgreifen, weiterspinnen, ausprobieren!


    22:43 - Sie: Aber heut muss ich wirklich schlafen befürchte ich... :-/ Schade


    22:45 - Sie: Bin sooo müde. Bis dahin: Schlaf gut! Meine Augen fallen zu hab echt Mühe zu schreiben


    22:47 - Er: Du bist so süß! Schlaf gut du kleines ungezogenes Ding. Gute Nacht.


    22:50 - Sie: Gute Nacht! Und ich bin gespannt. Auf die Bestrafung. Fühl dich gute-Nacht-geküsst von mir. Mit Zunge. Wenn ich darf.


    22:58 - Er: Und mit auf die Lippe beißen!


    22:58 - Sie: :-) oh Yes


    23:07 - Er: Hallo du süßes kleines Taschentuch heute schon was vor? Ich hätte etwa Sperma für dich. Ganz frisch und heiß.


    23:08 - Sie: Du bist so bekloppt!!! LOLZ


    23:09 - Sie: Ich hätte meinen Mund angeboten, als Alternative. Aber ich bin jetzt RAUS!!


    


    Sommertraum

    

    Polygone. Miteinander verbunden. Formen, die sich berühren. Sechsecke. Gleichschenklig. Regelmäßige Sechsecke. Sechs gleich lange Seiten, sechs gleich große Innenwinkel. Jedes Sechseck ein kleines Gefäß, filigran mit Wachs gebaut.

    

    Erinnerungen an Sommertage, an weite, offene Flächen. An Wiesen, Gräser und Blumen. Vereinzelt blühen Obstbäume in der Landschaft. Licht und Wärme, Stille und Geborgenheit. Gerüche durchschneiden die Luft und werden von klarem Verstand interpretiert und verarbeitet. Duftstoffe werden registriert, Geruchsmoleküle durch Rezeptoren zerlegt. Die Luft füllt sich mit farbigen Pfeilen, die wie Leitstrahlen im Himmel stehen. Mal dicke, mal dünne wolkige Linien leuchten in unterschiedlichen Farben auf, zeigen auf Bäume und Blumen – führen zu Blüten. Blüten rufen sanft um die Wette: „Komm zu mir, lass dich verwöhnen!“

    

    Blüten ansteuern, geübt landen, den kleinen Körper geschmeidig in die Blütenkelche stecken. Bunte Blütenblätter umschmeicheln zart, Staubblätter reiben sich. An mir. "Berühre mich. Greif nach mir. Ganz fest!" Wärme. Nähe. Kurz die seltene Zweisamkeit genießen, spüren, riechen, atmen. Berühren. Die Ruhe, die Zugehörigkeit... jemanden glücklich gemacht. Dann weiter und weiter funktionieren. Weitersammeln, immer weiter. Sammeln. Blüte für Blüte. Pollen für Pollen. Hypnotisiert und zufrieden erledige ich meine Aufgabe.

    

    Wieder die Luft rational interpretieren. Linien weisen mir den Weg. Wo kann ich als nächstes landen, wer bietet sich mir an? Wieder auf der Suche. Dann leichter Wind. Linien werden unklar, verschieben sich. Lösen sich auf. Der warme Wind lenkt mich ab. Kurze Orientierungslosigkeit. Ist es dein Atem an meinem Ohr? Vielleicht ist es mehr. Deine Stimme? Sagst du... “Ich bin in deinem Kopf?“ Mein Herz klopft.

    

    Zurückfliegen – nach Hause. Die Last abladen. Muss gleich wieder los. Links und rechts schauen. Überall fleißiges Hin und Her. Kommen und Gehen. Es vibriert wieder – das Leben. Schnelles Rein und Raus. Alles geschieht zum Wohle der Königin. Ihr Glück ist unser Ansporn.

    

    Ich denke an euch. Heilige, Honig-Huren, Königinnen der Worte, Verführerinnen.

    

    Dein Zeigefinger durchdringt die transparente, glatte Oberfläche – dringt kurz ein. Beim Herausziehen entstehen Fäden, welche langsam, golden schimmernd abfallen. Ein Hauch von Sommer. Ein Hauch an meinem Ohr, Sommer auf meiner Haut. Du grinst. Mich an. Machst mich an. Honig auf deinen Lippen. Ist wie ein Leitstrahl zu dir. Blume. Verführerin. Ich sehe den Sex in deinen Augen.


    


    Wild

    

    Seine Hand umschlang meinen Hals und drückte mir spürbar die Luft ab. Mit der linken Hand griff er in mein Haar. Der Griff schmerzte. Ich kniete nackt vor dieser Couch, breitbeinig, mein Oberkörper lag auf dem Sofa. Er kniete hinter mir und beugte sich mit seinem Oberkörper über mich. Ich lag auf seinem Unterarm – zwischen meinen Brüsten griff er nach meinem Hals. Wir schliefen nicht miteinander, wir hatten keinen Sex. Wir fickten; nein, er fickte mich. Hart und roh. Es gab kein Vorspiel, kein Kennenlernen. Wenige Sekunden, nachdem ich mich ausgezogen hatte, kniete ich schon vor dem Sofa und er drang in mich ein. Er griff sofort nach meinem Hals, zog mich fest an meinen Haaren und fickte mich von hinten. Ich bin eine aufgeklärte, moderne Frau. Brutal benutzt zu werden, wie ein Stück Fleisch, war nicht das, was ich mir bisher unter gutem Sex vorgestellt hatte. Ich war angeekelt – von mir selbst. Davor, wie geil mich diese Nummer machte. Es machte mich scharf, von diesem Mann unterdrückt und ausgenutzt zu werden.

    

    Er legte seinen linken Unterarm auf meinen Rücken und drückte mich mit dem Arm fest in das Sofa. Ich spürte den Schmerz, ich spürte, wie ich wegen der eingeschränkten Atmung schwächer und meine Gedanken wirrer wurden. Ich war ihm ausgeliefert. Mit seinem rechten Arm, auf dem ich lag, zog er meinen Oberkörper nach oben. Kurz hing ich mit meinem Oberkörper ganz in seinem Arm, mein Gewicht schnitt mir fast vollständig die Luftzufuhr ab. Ich stützte mich mit beiden Armen auf dem Sofa ab, griff mit meinen Händen in den schwarzen, weichen Stoff der Couch. Während er weiter und weiter seinen Schwanz in mich trieb, fragte ich mich, wie viele Frauen er wohl auf dieser Couch schon flachgelegt hatte. Er war ein Profi, ich bin nur eine Nummer. Der Stoff war gepflegt und sauber. Hier sitzt niemand, isst abends Chips oder Schokolade, hier wird nicht gekuschelt.

    

    Seine Hand griff fester um meinen Hals. Ich umklammerte sein Handgelenk, mit meinem linken Arm stützte ich mich weiter ab. Ich atmete schwer. Schwerer. Er besorgte es mir hart und genauso kündigte sich mein Orgasmus an.

    

    Ich fühle mich wie ein Stück Wild in seiner Gruppe Gleichgesinnter irgendwo auf einer Lichtung. Ein Jäger schießt einen Betäubungspfeil. Stille. Alle rennen weg – außer ich. Mich hat es getroffen – ich bin die Bitch, das Opfer. Schmerzen in meinem Körper. Schmerzen, die in meinem Kopf passieren, mich rasend machen, mich vergessen lassen. Ein Orgasmus. Eindrücke überlagern sich. Sein Rhythmus, sein Sex. Der Orgasmus. Schmerz, ich schnappe nach Luft. Lasse mich vollständig gehen. Sein Fick treibt mich in ungeahnte Sphären. Mein Herz rast. Ich gehe vollständig in meiner Unterdrückung auf. Verglühe. Ein letztes Zucken. Das Reh geht in Zeitlupe in die Knie. Er ist fertig mit mir. Ich stürze ab – sehe die Realität schnell auf mich zukommen. Gleich schlage ich auf. Das Reh kippt auf die Seite; liegt auf dem Boden. Atmet schwer. Das Betäubungsmittel macht sich in seinem Gehirn breit – lindert seine Schmerzen, fängt das Tier auf. Wer fängt mich?

    

    Ich atme tief Luft in meine Lungen. Komme zu mir. Fang mich! Auf. Bitte. Dann richtet er mich auf, nimmt mich fest in seine Arme und fragt “Geht es dir gut?”


    


    Bruchstücke

    

    Manches trifft einen wie einen Meteoriteneinschlag. Für Vieles kann man nichts und es zieht einen in den Abgrund. In einen Abgrund dessen Boden man nicht sieht. Eine Wucht wie zwei Kontinentalplatten die sich langsam und brutal aneinander reiben. Diamant oder Zerstörung. Es fängt damit an, dass ich auf "Senden" drücke. Dann warte ich auf ein Zeichen. Warten auf "Schreibt..." bei WhatsApp. Ich starre auf "Online" und hoffe, dass es sich auf "Schreibt" ändert.


    


    Schlau ist sexy. Schlau fickt besser, verrückt am besten. Die besten Frauen sind verrückt! Sie ist perfekt. Die ideale Mischung aus Poesie, Verstand, Leidenschaft und Sex. Sie ist meine Lieblingsplaylist. Sie will sich an mir anlehnen und möchte, dass ich da bin. Sie will aufgefangen werden, will, dass ich ihre Seele berühre. Sie ist dieses Mädchen, welches ich nie vergessen werde. Mit ihr will ich meine Grenzen überschreiten. Ich sehe, wenn es ihr nicht gut geht, ich will sie drücken, sie halten, Liebe in ihre Seele fließen lassen. Liebe ist ihre Medizin. Sie verführt mich. Ich lasse mich verführen, weil ich sie auch verführe. Sehnsucht. Wir verkaufen uns teuer. Sieht sie meinen Wert? Wenn nicht, lasse ich sie gehen. Ich will mit ihr auf dem Sofa sitzen und mit ihren Fingern spielen. Ihre Hände und ich – eine Liebesbeziehung. Ihre Fingerspitzen hinterlassen einen Schauer auf meiner Haut. Alles erscheint wie ein Traum, der niemals wahr werden wird. Kämpfe ich um eine Illusion? Ich bin mutig. Sie verirrt sich immer öfters in meine Träume. Kennt sie das Labyrinth in meinem Kopf? Sie wird nie mehr herausfinden. Die Grenze zwischen ihr und mir verwischt. Leidenschaft, die Spuren hinterlässt. Ein kleines Lächeln von ihr macht mich glücklich. Ich höre ihr Herz schlagen, küsse ihren Körper und schlafe neben ihr ein. Verliebt? Vielleicht. Es ist einfach so passiert – keine bewusste Entscheidung. Ich will sie bei mir haben, sie spüren, die Welt vergessen, will abschalten, sie befriedigen. Immer und immer wieder. Ihr Körper sagt, was ihre Lippen niemals sagen. Wir schauen uns in die Augen und wissen: wir fühlen dasselbe. Ich treibe in Gedanken zu ihr. Nachts. Wenn mein Herz sie braucht, mein Gehirn sie will und mein Körper sie haben muss. Denke an den Moment vor dem Kuss, wo mich ihr Atem streift und mein Körper bebt.


    


    Ich liebe es, wortlos neben dir zu sitzen und von dir so akzeptiert zu werden, wie ich bin. Vielleicht liebst du mich in dem Moment sogar. Ich sehe, dass dich etwas kaputt macht. Ich verstehe nicht was es ist. Will nur deinen Sex und deine Leidenschaft. Will lange Autofahrten durch die Nacht. Mit dir und lauter Musik. Ich will das tun, was keiner kann: Dich im Arm zu halten wie du es verdient hast. Dich kennenzulernen ist das schönste Abenteuer. Ich bin der Junge, der dir schreibt du sollst auf dich aufpassen. Weil ich mir Sorgen um dich mache, weil du mir wichtig bist. Ich erkläre dir meine Welt, du verdrehst nicht die Augen und willst mehr wissen. Ich will von dir in den Arm genommen werden und einfach nur festgehalten werden. Das fehlt mir jetzt. Wenn ich zusammengekrümmt im Bett liege wünsche ich mir dass du dich wortlos zu mir legst und uns zudeckst. Erinnerungen an den letzten Sommer – du fehlst mir so sehr. Die Entfernung tut mir nicht weh, aber die schleichende Entfremdung zwischen uns. Realismus? Noch habe ich Hoffnung. Wenn ich dir näher komme, schlägt mein Herz immer noch schneller. Wenn du mich berührst, vergesse ich zu atmen. Ich will dich besuchen dürfen. Wann immer ich will. Jetzt? Ich brauche Zeit mit dir!


    


    Sie will aber nur noch Erstfrau sein. Ich will so gerne ihr Zweitmann sein. Habe meine Eifersucht überwunden – ihr zuliebe. Ich habe ihr nie gesagt, dass ich sie liebe. Wer weiß, ob ich jemals eine Möglichkeit dazu haben werde. Ich werde mir dafür nie verzeihen. Ich habe keine Worte mehr. Ich sehe es, kann es nicht erklären und bin hilflos. Es ist grausam. Sie hat mich bald verloren, sieht es aber noch nicht. Vielleicht will sie mich verlieren. Ich vergesse zunehmend, wie es ist sie zu küssen. Ich konnte sie nicht für mich gewinnen, aber ich lächele einfach weiter. Sie lächelt. Sie wird mich vernichten. Man zeigt Stärke, indem man im richtigen Moment loslässt. In dem Fall bin ich aber lieber schwach. Mir hat keiner gesagt, dass es so schwer werden wird. Egal wie tief ich einatme... es fühlt sich an, als würde ich gleich ersticken. Ich denke an das unvermeidliche Ende.


    


    Verletze mich mit der Wahrheit aber schenke mir endlich Zeit mit dir. Ich muss mit dir reden. Rettungsversuche. Vergebens. Wenn du mich nicht umbringst, hast du mich nicht geliebt. Jetzt ist der Moment wo ich merke, dass ich nicht wütend, sondern schrecklich traurig bin. Ich freue mich für dich. Will, dass es dir gut geht. Mich für dich zu freuen fällt mir unendlich schwer, weil es meine eigenen Träume platzen lässt. Irgendwann werden wir wieder Wein trinken und reden. Vielleicht schmeckt es dann wieder ein bisschen nach Sommer.


    


    Das Ende

    

    Ich parkte mein Auto im Hinterhof, klemmte ein Blatt mit meiner Handynummer unter den Scheibenwischer. Ich war geübt, das zu tun. Dann stand ich vor den Klingelschildern, etwa 60 Stück. Ich wusste genau, wo ihr Name stand. Zu dem Zeitpunkt hoffte ich nur noch, den Kerl anzutreffen. Den Typen, wegen dem sie ihr Leben ändern will und mich aufgibt. Ich war in der Stimmung, ihm schlicht und einfach ganz brutal in die Fresse zu schlagen. Ohne ein Wort zu sagen – zack! Nun gut, ich klingelte.

    

    “Ja?”

    

    “Ich bin’s. Lässt du mich rein?”

    

    “Ja!” Er war nicht da. Meine Wut löste sich etwas.

    

    Es dauerte ein paar Sekunden, dann summte das Türschloss, ich öffnete die Türe und ging in das Treppenhaus. Ihre Wohnung war im fünften Stock. Wie meistens, nahm ich auch diesmal die Treppen und nicht den Aufzug. Oben angekommen, bog ich in den langen, dunklen Gang ab, von dem links und rechts Wohnungen abzweigten. Wie immer war die Türe ganz hinten schon leicht geöffnet, und Licht fiel in den Gang. Langsam lief ich zum Ende des Gangs, kontrollierte mental noch einmal meinen Gesichtsausdruck. Ich wollte auf keinen Fall verzweifelt rüberkommen. Ich versuchte, einen neutralen Ausdruck aufzusetzen. Ich klopfte und schob die Türe auf, trat ein. Sie stand im Eingangsbereich, etwa zwei Meter von mir entfernt. Ihre Hände waren wie zu einem Gebet gefaltet, und sie versteckte ihren Mund und ihre Nase dahinter. Ihre Augen sahen aus, als ob sie geweint hätte. Sie versteckte sich hinter ihren Händen, als ob sie jetzt ein großes Drama von mir erwarten würde.

    

    “Hallo”, sagte ich. Normalerweise hätte ich jetzt gefragt, wie es ihr geht. Aber wie sollte es ihr schon gehen. Sie hat sich von mir getrennt. Vielleicht ging es ihr damit gut. Und das wollte ich nicht hören. Ich zog meine Schuhe aus.

    

    “Hallo”, sagte sie. Ich streckte meine Arme nach ihr aus und sie fiel mir schluchzend um den Hals. “Es tut mir so leid!”, weinte sie mich an, “es tut mir so leid...” Eine Weile standen wir so da, ich hielt sie ganz fest und sie drückte ihr Gesicht an meine Brust. In dem Moment wurde mir klar, warum ich hier war. Ich war hier, damit ich um diese Frau kämpfte. Ich würde sie nicht kampflos aufgeben. Nicht heute, nicht morgen, niemals.

    

    Ich löste die Umarmung und ging in ihr Wohnzimmer. Dort lief ich ein paar Schritte auf und ab, auf den Boden blickend. Sie fragte mich, ob ich etwas trinken wollte – ich lehnte dankend ab. Im Wohnzimmer stand ihr Esstisch, ich griff nach einem Stuhl und stellte ihn mitten in den Raum. Ich streckte meinen rechten Arm aus, zeigte mit dem Zeigefinger zuerst auf sie und dann auf dem Stuhl: “Setz dich bitte”, sagte ich.

    

    Sie setzte sich auf den Stuhl, die Beine eng zusammen, die Hände brav in den Schoß gelegt. Drei Tage Regenwetter. Warum musste es jetzt enden? Ich tat, was ich tun musste. Ich kniete mich vor sie. Zunächst legte ich meine Hände auf meine Oberschenkel; mein Kopf war gesenkt – ich blickte auf den Boden. Ich musste mich sammeln. Ich hob meine Arme und hielt meine geöffneten Hände mit den Flächen nach oben vor sie und blickte sie ernst an. Sie legte umgehend ihre Hände in meine – meistens ist sie sehr brav und macht, was ich von ihr will.

    

    “Ich kann dich nicht aufgeben. Bitte verlass mich nicht. Ich bin hier, um dir zu sagen, dass ich dich sehr liebe.”

    

    Stille. Romantischen Quatsch gesagt. Nicht meine Art. Bis zu diesem Zeitpunkt hatte ich ihr nie gesagt, dass ich sie liebte. Oft, dass ich sie begehrte, verehrte, dass ich sie mochte – gesagt, was ich an ihr mochte. Ich bin sehr sparsam, was solche Dinge angeht. Und sie ist es auch – vielleicht sogar noch viel mehr als ich. Aber in diesem Moment musste es einfach gesagt werden. Ich liebte diese Frau. Ich gestand es mir in dem Moment endlich in vollem Umfang ein. Ich wollte sie nicht verlieren, konnte sie nicht aufgeben.


    


    Meine Kleine setzte sich neben mich auf den Boden, umklammerte mich fest.Ich sagte, was ich in solchen Situationen meist sage: “okay”. Viele Male. “Okay”. Lange saßen wir auf dem Boden, schwiegen, umarmten uns, ich drückte ihren Kopf fest an mich. Ich war in diesem Moment den Tränen nahe – ich konnte sie nicht aus meinem Leben gehen lassen. Ich nahm ihren Kopf in meine Hände und küsste sie auf die Stirn. Sie schwieg. Und schwieg. Lohnt es sich wirklich noch, um sie zu kämpfen, fragte ich mich.

    

    “Warum verlässt du mich? Warum?” Wieder Stille; wir hielten uns ganz fest. Sie bat mich, sie zu küssen, worauf ich sie wieder auf ihre Stirn küsste. “Bitte küsse mich. Richtig.” Ich wollte es nicht. Es fühlte sich nicht richtig an, die Person, die ich so sehr liebte, zu küssen, jetzt, wo sie mich verlassen hatte. Wer von mir geküsst werden will, muss mit mir zusammen sein. Was rückblickend natürlich Schwachsinn war. Wie viele Frauen habe ich schon geküsst, mit denen ich nicht zusammen war, wie viele Frauen habe ich gefickt, mit denen ich nicht zusammen war. Sie küsste mich fest auf meine Lippen. Sie küsste meinen Hals, streichelte über meine Wangen, legte ihren Kopf auf meine Brust. Es fühlte sich gut an.

    

    “Bitte schlaf jetzt mit mir”, sagte sie zu mir.

    

    Wir beiden haben noch nie miteinander „geschlafen“. Irgendwie differenziere ich zwischen “miteinander schlafen” und “ficken”. Wir haben bisher miteinander geil gefickt. Ich wusste nicht, wie wir miteinander schlafen sollten. Jetzt, nachdem sich meine Kleine von mir getrennt hat, will sie, dass ich mit ihr schlafe. Fuck! Ich gab ihr zu verstehen, dass ich nicht mit ihr schlafen würde. Sie kann mich nicht einfach verlassen, mich nicht diesen seelischen Qualen aussetzen, und dann mit mir Sex haben wollen. Ich litt extrem unter der Situation. Ich würde sie nicht trösten, nicht mir ihr schlafen, ihr nicht ein gutes Gefühl geben. Vielmehr hätte sie verdient, dass ich ihr den Hintern versohlte und dann ihrem neuen Typen das Genick bräche.

    

    Ich stand auf, sie blieb auf dem Boden sitzen. Ich atmete tief. Es fiel mir alles so schwer. Ich setzte mich auf den Stuhl, den ich zuvor mitten in das kleine Wohnzimmer gestellt hatte. Sie saß vor mir auf dem Boden, ich stützte mich mit den Ellenbogen auf meinen Oberschenkeln ab und schaute sie mir an. Sie war so hübsch, wie sie da auf dem Boden saß. In diesem Moment war sie wieder sehr geheimnisvoll: der Grund,warum ich sie so sehr geliebt hatte. Manchmal gehört zur Liebe auch, dass man den anderen gehen lässt, wenn er einen nicht mehr braucht. Ich werde nicht um ihre Zuneigung und Liebe kämpfen, dachte ich mir in dem Moment. Später würde ich diesen Gedanken für immer bereuen. Bereuen, dass ich es zum Ende werden ließ. Vielleicht hätte sie mich gerade jetzt am meisten gebraucht.


    


    Hier war es also. Das traurige Ende.


    


    Sie hat meine Nummer. Eines Tages chattet sie mich wieder an und dann spielen wir ein neues Spiel mit neuen Spielregeln. Sie und ich. Der Mond und das Sechseck. Der Gedanke daran lässt mich schmunzeln.


    


    Dann drücke ich sie mit meinen Händen fest gegen den Spiegel in ihrem Aufzug, rieche an ihrem Hals und spüre ihren erregten Atem an meinem Ohr. Später in ihrer Wohnung binde ich ihre Handgelenke mit meiner schwarzen Krawatte auf ihren Rücken. Am Ende lecke ich warmen Vanillepudding und mein Sperma von ihrem Rücken.


    


    Herzklopfen.
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